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Description
Das Gehäuse ist dreiteilig aufgebaut, über dem querrechteckigen Sockel erhebt sich ein
hoher Pendelkasten, das lose Kopfstück ist über Führungsnuten aufgesetzt. Stilistisch steht
diese Form in der Tradition englischer Bodenstanduhren. Der gesamte Korpus ist farbig, mit
einer schwarz-goldenen Lackmalerei gefasst, die Füllungen im Sockel und an der Schauseite
des Pendelkastens zeigen Szenerien mit chinesischen Motiven. Diese Chinoiserien
beeinflussten das Kunsthandwerk seit dem 17. Jahrhundert mit Abbildungen exotischer
Landschaften, Pagoden und asiatischer Staffagefiguren auf Luxusgegenständen. Einen
erneuten, romantisierenden Impuls erhielt diese Chinamode in der Zeit um 1790, in der die
Sehnsucht nach der Natur und dem ursprünglichen Leben zum Ausdruck kam und sich in
idealisierter Gestaltung im Kunsthandwerk wiederspiegelte, wofür diese Uhr ein typisches
Beispiel ist.
Auf dem abgesetzten, trapezförmig aufgebauten Sockel mit leicht abgerundeten Ecken, sind
die Füllungen goldfarben gerahmt und zeigen Malereien mit Personenstaffagen in exotischer
Gartenarchitektur. An der Schauseite des Pendelkastens bilden die Leiste um die
hochrechteckige Tür und die goldfarbene Profilleiste um die verglaste Kassette einen breiten
Rahmen, der mit einem halbrunden Bogen an der Oberseite abschließt. Die dazwischen
liegende Fläche zieren farbige Rosenfestons, goldfarbene Ornamente und Bänder. Auf der in
die Tür eingelegten Kassette sind auf textilem Grund Szenen des einfachen asiatischen
Landlebens abgebildet. Über der Pagode im unteren Segment stellen Staffagefiguren
typische Arbeiten der Landleute dar, die Obsternte, die Arbeit auf dem Feld und den
Fischfang sowie das Verweilen danach, gemeinsam ausruhend auf einer Bank inmitten einer
idealen Landschaft. Die beiden seitlichen Füllungen sind mit Seide bespannt, die mit je einer
Rosette und strahlenförmig verlaufenden Linien bemalt sind und nicht so recht in die
Gesamtgestaltung des Gehäuses passen wollen. Auch die etwas oberflächlich ausgeführte
Seidenmalerei deutet darauf hin, dass diese vermutlich später erneuert wurde. Über dem
abschließenden Gesims des Mittelteils erhebt sich das voluminöse, mehrstufige Kopfteil. Die
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quadratische Glastür mit eingezogenem Bogenfeld ist von einer goldfarbenen Leiste
gerahmt und flankiert von zwei kleinen Säulen. Die mit Seidenstoff bespannten,
verschließbaren seitlichen Türen sind mit Blattranken und Vögeln bemalt und dienen als
Schallloch für das Musikwerk. Die Innenfläche zeigt einen rosafarbenen Anstrich. Über dem
darüber liegenden, bogenförmigen Gesims schließt sich ein Zwischengeschoss an, das an
den Seiten aufgebrochen und mit geschnitztem Gitter- und Blattwerk auf textilem Grund
belegt ist. Das abschließende, gerade Dachgesims ist mit vier schwarz-gold lackierten Vasen
aus Holz bekrönt, zwei vordere, auf Plinthen, dahinter zwei auf geschweiften Sockeln
stehend. Ein balusterartiger Aufsatz auf quadratischem Grund schließt den Aufbau mit einer
Vase mit ausladenden, eckigen Henkeln ab.
Das Zusammenspiel der Dekorelemente sowie die sehr schlichte Ausführung der
Lackmalereien deuten darauf hin, dass diese Uhr sicher nicht für ein höfisches Umfeld
bestimmt war, obwohl der außergewöhnlich hohe Aufbau nach entsprechenden
Räumlichkeiten verlangt, sich aber mit dem Platzanspruch für den Resonanzkasten im
Gehäuse erklären dürfte. Es ist nicht bekannt, wer das Gehäuse entworfen und die Arbeiten
ausgeführt haben könnte. Ebenso gibt es keinen Hinweis darauf, für wen die Uhr
angefertigt wurde. Der Verein der Freunde und Förderer des Berlin Museums erwarb die
Uhr 1980 aus bisher nicht benanntem schwedischen Besitz. In den Akten der Berliner
Gewerbedeputation wird der Uhrmacher Conrad Ehrbar erstmals 1780 erwähnt. 1786 weist
auch Friedrich Nicolai in seiner Beschreibung über die „Vollkommenheit der Berliner
Spieluhren“ auf diesen Uhrmacher hin. Im gleichen Jahr inseriert Ehrbar in der Februar-
Ausgabe des „Journals der Moden“ vier verschiedene Flötenuhren zu unterschiedlichen
Preisen in Gehäusen mit Bildhauerarbeit, Bronze, Marmor oder mit Figur. (Anne
Franzkowiak, Silke Kiesant)

Detailed description
Das Uhrwerk mit Antriebswerk befindet sich hinter dem Zifferblatt. Das Gehwerk mit
Clementhemmung besteht aus einem rechteckigen Vollplatinenwerk aus Messing (H: 16,7
cm; B: 11,5 cm; T: 16 cm; Werkpfeiler-H: 5,6 cm). Die Werkpfeiler sind balusterförmig mit
mittlerem Nodus ausgeführt. Das Geh- und Schlagwerk sowie das Antriebswerk sind auf
einen Werkstuhl (H: 16,7 cm; B: 42,3 cm; T: 25 cm) montiert. Das Uhrwerk verfügt über
Sekundenindikation und ein Rechenschlagwerk mit Stundenschlag auf Glocke. Das
Gehwerk befindet sich auf der rechten Seite, das Schlagwerk linksseitig. Die Pendelfeder ist
nicht mehr vorhanden. Der Gewichtsaufzug erfolgt über Umlenkrollen aus Bein und
Darmsaiten, die Gewichte dazu fehlen.
Das viereckige, nach englischem Vorbild ausgeführte Zifferblatt (H: 42 cm; B: 29,7 cm; D:
Ziffernring: 29 cm) besteht aus einer Messingplatte mit montiertem Ziffernring aus weiß
gefasstem Zinnblech, mit großen arabischen Stundenangaben und kleinen arabischen
Fünfminutenziffern. Die Minuterie ist mit Punkten, Fünfminuten mit kreuzförmig
angeordneten Punkten angegeben. Ein kleiner Sekundenring befindet sich unterhalb der 12
mit Ziffernreif und Zehn-Sekundeneinteilung. Das Zifferblatt ist mit gegossenen
Ornamenten aus vergoldetem Messing verziert: drachenähnliche Fabelwesen mit Ranken im
Arkus, in den Lünetten Rocaillen mit Ranken, Blättern und Früchten. Im mittleren Bereich
ist es von einer Gravur überzogen: sphärisch gekrümmte Linien mit Punkten, die ein



rhombenförmiges Muster durch zwei sich schneidende Kreise bilden. Die in barocker,
durchbrochener Form ausgeführten Zeiger aus Stahl sind gebläut. Zwei Aufzugslöcher
befinden sich bei 3 und 9. Auf einer Kartusche über der 12 werden die verschiedenen
Funktionen der Uhr eingestellt: „Spieler“ (ursprünglich Spielen), „Schlagen Stille“, darunter
die Signatur „Ehrbar Berlin“. Die schlichte Ausführung von Ziffernring und Kartusche lässt
darauf schließen, dass diese später ersetzt worden sind. Die fast baugleiche Bodenstanduhr
mit Harfenwerk aus dem Schlossmuseum in Darmstadt besitzt einen Ziffernring mit
gestochenen Zahlen, ausgelegt mit Gravurkitt, was der Qualität dieser Uhr auch eher
entspricht.
Der Antrieb für die Spielwerksmechanik ist rechts vom Geh- und Schlagwerk positioniert.
Die Platine (H: 19,2 cm; B: 3,5 cm) aus Messing und Stahl in Flachrahmenbauweise ist auf
den Werkstuhl montiert. Die Vorderplatine des Antriebswerkes ist materialsparend
kreuzförmig nach rechts verlängert, wo sie die Walze aufnimmt. Für die gleichmäßige
Temporegulierung sorgt der Windfang mit rechteckigen Windflügeln. Er ist durch einen
Stahlkloben der Vorderplatine vorgelagert. Die Seiltrommel für den Gewichtsaufzug ist
zwischen den Platinen integriert. Die Mechanik für die Auslösung des Spielwerkes über
einen verlängerten Hebel, der über die Kadratur gesteuert wird, ist vorhanden. An der
Rückseite des Spielwerkes ist der Resonanzkasten mit dem Harfenwerk mit je einem
Eisenhaken an den Seiten des Spielwerkes befestigt. Der Resonanzkasten (H: 142,4 cm; B:
35,4 cm; T: 6,9 cm; Bodenbrett: T 2,2 cm; Schallloch: D: 5,6 cm) aus Holz ist an den
Außenrändern ochsenblutfarben gefasst und enthält den Resonanzboden mit rundem
Schallloch, der mehrfach gerissen und gewölbt ist, sowie die Besaitung.
Das Instrument mit einem Tonumfang von C/D bis d‘‘‘ (chromatisch ohne Cis) ist komplett
dreichörig besaitet. Die 50 Claves waren ursprüngliche an den Enden beledert, was nur noch
rudimentär erhalten ist. Das in einfacher Bauweise ausgeführte Spielwerk befindet sich
hinter dem Uhrwerk, mit Platine/Spielwerksrahmen (B: 33,5cm; T: 20,5 cm), an der
Vorderseite aus Messing, an der Rückseite aus Stahl. Die sechs Walzen (L: 29 cm; D: 14,1 cm)
aus Holz mit vierkantiger Walzenachse sind geradlinig mit Stahlstiften bestiftet. Da auf
jeder Walze drei Musikstücke notiert sind, verlaufen drei parallele Stiftreihen für das
jeweilige Musikstück nebeneinander, so dass nach einmaliger Umdrehung der Walze die
Musik endet. Über eine Wippe ließ sich die Walze auf das nächste Musikstück verschieben.
Dieser Mechanismus ist noch vorhanden. Die Walzen sind mit Klebezetteln versehen, auf
denen jedoch nur die Satzbezeichnungen wie Marsch, Fantasie, Polka, Galopp oder Anglaise
vermerkt sind, ohne Angabe des Komponisten. Auch für die Harfenuhren wurden eigens
Musikstücke komponiert. Während seiner Zeit als Kammer-Cembalist von Friedrich II. am
preußischen Hof bis 1786 schrieb Carl Philipp Emanuel Bach einige Werke für die
Harfenuhr, die Bezeichnungen wie Polonaise, Menuett, Presto oder Allegro trugen.
Als Hersteller der Walzen kann der Berliner Walzensetzer Adolph Kummer vermutet
werden, da diese ein gestempeltes „K“ aufweisen. Die Walzen sind zwar teilweise leicht
gerissen, einige Stifte müssten ergänzt werden, dennoch scheinen diese verwendbar zu sein.
Das Harfenwerk ist nicht funktionstüchtig. (Anne Franzkowiak, Franka Görike)

Basic data



Material/Technique: Gehäuse: Nadelholz, gefasst, bemalt,
teilweise geschnitzt; Seitliche
Schallöffnungen: Seide, bemalt; Vordere
Türfüllung: Textil mit Farbfassung; Glas;
Uhrwerk: Messing, Stahl, Zink, gefasst;
Umlenkrollen: Bein; Glocke: Silberbronze;
Spielwerk: Resonanzkasten: Eiche, Kiefer;
Resonanzboden: Fichte, Stahl,
Messingsaiten; Wirbel: Eisen; Dämpfer: Filz

Measurements: Höhe 305 cm, Breite 62 cm, Tiefe 70 cm

Events

Created When 1785
Who Conrad Ehrbar
Where Berlin

Created When 1785
Who Adolph Kummer
Where

Bought When 1980
Who Verein der Freunde und Förderer des Stadtmuseums Berlin

e.V.
Where Berlin

Keywords
• Automatofone
• Chinoiserie
• Clock
• Harfenwerk
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